
SEUS bekehrt, denn allein S! daß „elfersucht1g” im Dienst ihrer Offentlichen und verborgenen CG4e-
wird auf die Kıirche als die wahre Erfüllung der Be- bete, indem WIT die historisch real un kon-
rufung sraels. Zudem omm die endzeitlıche Er- ref lesen un auslegen, gerade W1€e S1e durch
wartiung immer tarker in 1C daß nıcht kleiıne ott diese hıstorısch real und konkret denken-
Grüpplein VOo  > einzelnen, sondern Israel als (janzes den Kınder sraels geoffenbart ı1st Diese Bekehrung
den rıistus erkennen wird der Irche, die sıcher nicht ihren rSprung, aber

ihren Weg iinden muß ın der Zuwendung inres Her-Aber dieses Eifersüchtigmachen VO Janz Israel
wırd eschehen haben durch die Art des Aultf- ens Israel, wird nach der apostolischen Erwar-
retens 53301 nach mehr durch das W esen und die LUNGg die Zuwendung des erzens sraels Zzu eDpen-

digen T1SLUS ZUFr Folge haben er Name uNnserTesGestalt der qgUuNzen Kirche.
Unser ufrul, der ın Wort un Schrift 1a3g für 1ag „‚Rates FLr 1r und Israe ıst deshalb in jeder

Beziehung richtig. Er dient Israel. aber indemIn die Kirche hinein erfolgt, 1st darum Nn1C Jänger Israel dient, ıen der.Kirche, un indem derbloß eın Stüuck Propaganda FÜr NANSEeTeE eigenen In-
teressen Oder eın Stuck energische Kollektieraktivi- Kiırche dient, dient Israel Es ist eın Rat, „durch
tat, sondern WITrd einem Stück direkter Juden- die Kırche FÜr Israel”, aber dadurch ZUT gleichen

eıt eın RKat „durch Israel LUr dıe Kırche“ Wer sıchmM1sSs1o0n. Indem WIT gegenüber der 1r Zeugnis
ablegen, tun WITr auch gegenüber Israel . bemuht die Fragen und Note Israels gewiıinnt

dadurch eın Zeugnis, das die heutige ırche reiten
Nur eine bekehrte Kırche wIırcda Israel die CGiründe muß und das S1e auch dringend nÖöt1g hat, un stellt

wegnehmen koönnen, ın ihr 1ıcht das wahre Is- gerade die 1r nstand, sıch priesterlich und
rael Ciottes sehen. IInd diese Bekehrung der apostolisch Israel bemuhen Israel wiırdKirche wird Zustiande kommen durch GgGanz elinfache wahrlıch 221n Ddegen se1ıin ılnter den elden ac|Miıttel: indem W1r der Existenz des Volkes Israel 1n 3, 13)
unserer Mitte und 1in der Mitte der Welt NnSsSere (A rolle Die Niederländische Reformierte KircheAufmerksamkeit schenken, ındem WIT dem Gebet und das espräc) mit Israel In Judailca, } (1 49) Heitldie Bekehrung sraels einen Platz einräumen

S.RUNDSCHAU
Zeichen des Antifemitismus in Deutfchland

Verschiedene Vorfälle der etzten onate en das Vor-
handensein e1nes vorersi noch heimlichen AÄAntisemitismus

un: Cie Flusternropaganda 1st mehr wert als hundert
Zeitungen1in Deutschland S1C|  ar gemacht. Vor dieser atsache darfi VWir S1Nd 1n (Janz kleiner Krelis noch) un: es geht

Ma  - die Augen nicht verschließen, diesem da un: dort VO Hessen AduS
schon wleder aktiven Antisemitismus wachsam egegnen 5Späater, bzw. ZULC gegebenen Zeit, hören S1e wlileder

Kkönnen. Man cdarit el ebensowenig übersehen, W 1e eiwas mehr Vo MIr. veroffentlichen s 1e diese
gerade diese Vorfälle gezeigt en, daß Q1e enrhei des Zeilen, W el S1e emokrat sind.“”
deutschen Volkes solche antisemiıtischen Außerungen VOI- Dieser rI1e War unterzeichnet: „Ado Bleiıbtreu. Munchenurteilt Da ber begreiflicherweise dem AÄAusland die AÄAn-
zeichen eines AÄAntisemitismus 1n Deutschland nNach em 22, Palestrinastraße E
Was hilier geschah, +arker auffallen, wird dem deutschen

VO dem elatıv kleinen KTEeIS der aktıven ntı- C()bwohl diese Unterschrift un Adresse sofort als aln ya
un: Angiert erkennen N, nat der zuständige Re-semiıten großer Schaden zugefügt. Wır registrieren dakteur der „Suddeutschen Zeitung  &4 der either Cdie Re-Qd1eser Stelle die ın der Offentlichkeit melısten ısku- daktion verlıe unbegreiflicherweise un den1erten orfälle, amı zeigen, w1e notwendig die

Aufklärungsarbeit un: die Förderung der christlich-]üdi1- Gepflogenheiten der Presse, alOoONYME Zuschriften ın den
schen Freundschaft ıst Papierkorb werien, (diesen r1e 1n der gleichen Weise

veroffentlicht wie Clıe anderen Zuschriften, hne sıch durch
1ine redaktionelle Bemerkung ausdruücklich davon Al-„Judenifrage als Prüfstein” stanzieren der den ungeheuerlichen Inhalt brandmar-

Die „Suddeutsche Zeitung  D un die Münchener Vorkomm-
NnISSeE

ken Das INa  - ZU. mindesten Lun mMussen, wenn
INa den T1IEe der OMentlichkeit bekanntgeben wollte,

Die 11 Muüunchen erscheinende „5Suddeutsche Zeitung  D hat darzutun, daß 1 Deutschland noch derartige Haßver-
endung gıbtauf einen grundsätzlichen Artıkel „Judenfrage als Pruflf-

ste1n“ V SsSuskind (NT. V OIln 49), cder den Die Veröffentlichung führte Demonstrationen der en
Antisemitismus 1n Deutschland nuchtern-sachlich, hber - in München, die amı ihren Protest ıne solche
urlıch ablehnend, behandelte, ıne Fulle VO  m Zuschriften Beleiıdigung kundtun wollten el kam 1n der MoOhnNnl1-
erhalten, AUS denen S1e VIier Stimmen ıin iIhrer Spalte straße Zusammenstößben mit der Poilzel, 301 deren Ver-
„Brlefe cdıe S, 7° (NrT. VOo 49) verofentlichte auftf die Polizeı V der Schußwaffe eDprauc| machte Es
ntier diesen Leserbriefen, die e1nen Querschnitt AuUuSs den gab auf beıden Se:iten mehr der weniger schwer Ver-
verschiedenartigen Meinungsäußerungen geben ollten, letzte Der Vortfall hat Nnatiurlı grobes ulisehen erregt.
hbefand Ssıch auch 1ıne ausgesprochen antısemitische etz- DIie „Suüuddeutsche Zeitung  »N deren Leitung selbst ın keiner
stimme VOo abgründigem Haß Darın e1 u. VWelse des Antisemi1tismus verdächtig 1st, hat das VOor-

#1 ehlt doch nach Amerika, Der dort kaonnen S61 uch kommnı1s auf das 1eiste edauer un: ihrerseits UurTrC|
nıCc ebrauchen, S1e en VOo  - d1iıesen Blutsau- eınen Wechsel innerhal der Redaktiıon aßnahmen G E-
gErN. bın e1m Amı beschältigt, und da en Ver- troffen, eınen solchen Fall ın Zukunft auszuschlieBßen.

in einem Artikel „ın eıgener ache  D (Nr., VOo 49}schledene schon geSagT, daß S1e uI1Ss es verzeihen, 1U
das ıne nıCI un das ıst daß WIT n1ıc| alle vergast hat der Mitherausgeber Werner Friedmann, der ehenso
aben, denn jetz eglücken sS1e (die Juden) Amerika w1e der Mitherausgeber un:! COCheiredakteur DIie
Ich gehöre den sogenannten Stillen 1mM ande  4# Schöningh sıch ZU. Zeitpunkt der Veröffentlichung des

stus bekehrt, denn allein so, daß er „eifersüchtig" 
wird auf die Kirche als die wahre Erfüllung der Be-
rufung Israels. Zudem kommt die endzeitliche Er-
wartung immer stärker in Sicht, daß nicht kleine 
Grüpplein von einzelnen, sondern Israel als Ganzes 
den Christus erkennen wird. 
Aber dieses Eifersüchtigmachen von ganz Israel 
wird zu geschehen haben durch die Art des Auf-
tretens und noch mehr durch das Wesen und die 
Gestalt der ganzen Kirche. 
Unser Aufruf, der in Wort und Schrift Tag für Tag 
in die Kirche hinein erfolgt, ist darum nicht länger 
bloß ein Stück Propaganda für unsere eigenen In-
teressen oder ein Stück energische Kollektieraktivi-
tät, sondern er wird zu einem Stück direkter Juden-
mission. Indem wir gegenüber der Kirche Zeugnis 
ablegen, tun wir es auch gegenüber Israel ... 

... Nur eine bekehrte Kirche wird Israel die Gründe 
wegnehmen können, um in ihr nicht das wahre Is-
rael Gottes zu sehen. Und diese Bekehrung der 
Kirche wird zustande kommen durch ganz einfache 
Mittel: indem wir der Existenz des Volkes Israel in 
unserer Mitte und in der Mitte der Welt unsere 
Aufmerksamkeit schenken, indem wir dem Gebet 
um die Bekehrung Israels einen Platz einräumen 

im Dienst ihrer öffentlichen und verborgenen Ge-
bete, indem wir die Bibel historisch real und kon-
kret lesen und auslegen, gerade so wie sie durch 
Gott an diese historisch real und konkret denken-
den Kinder Israels geoffenbart ist. Diese Bekehrung 
der Kirche, die sicher nicht ihren Ursprung, aber 
ihren Weg finden muß in der Zuwendung ihres Her-
zens zu Israel, wird nach der apostolischen Erwar-
tung die Zuwendung des Herzens Israels zum leben-
digen Christus zur Folge haben. Der Name unseres 
„Rates für Kirche und Israel" ist deshalb in jeder 
Beziehung richtig. Er dient Israel, aber indem er 
Israel dient, dient er der. Kirche, und indem er der 
Kirche dient, dient er Israel. Es ist ein Rat, „durch 
die Kirche für Israel", aber dadurch zur gleichen 
Zeit ein Rat „durch Israel für die Kirche". Wer sich 
bemüht um die Fragen und Nöte Israels, gewinnt 
dadurch ein Zeugnis, das die heutige Kirche retten 
muß und das sie auch dringend nötig hat, und stellt 
gerade so die Kirche instand, sich priesterlich und 
apostolisch um Israel zu bemühen. Israel wird so 
wahrlich ein Segen sein unter den Heiden (Sach. 
8, 13). 

(Aus J. H. Grolle: Die Niederländische Reformierte Kirche 
und das Gespräch mit Israel in Judaica, 5 (1. 6. 49) Heft 2, 

S. 108ff). 

8. RUNDSCHAU 

1) Zeichen des Antifemitismus in Deutfchland 

Verschiedene Vorfälle der letzten Monate haben das Vor-
handensein eines vorerst noch heimlichen Antisemitismus 
in Deutschland sichtbar gemacht. Vor dieser Tatsache darf 
man die Augen nicht verschließen, um diesem da und dort 
schon wieder aktiven Antisemitismus wachsam begegnen 
zu können. Man darf dabei ebensowenig übersehen, wie 
gerade diese Vorfälle gezeigt haben, daß die Mehrheit des 
deutschen Volkes solche antisemitischen Äußerungen ver-
urteilt. Da aber begreiflicherweise dem Ausland die An-
zeichen eines Antisemitismus in Deutschland nach allem, 
was hier geschah, stärker auffallen, wird dem deutschen 
Volke von dem relativ kleinen Kreis der aktiven Anti-
semiten großer Schaden zugefügt. Wir registrieren an 
dieser Stelle die in der Offentlichkeit am meisten disku-
tierten Vorfälle, um damit zu zeigen, wie notwendig die 
Aufklärungsarbeit und die Förderung der christlich-jüdi-
schen Freundschaft ist. 

a) „Judenfrage als Prüfstein': 

Die „Süddeutsche Zeitung" und die Münchener Vorkomm- 
nisse 

Die in München erscheinende „Süddeutsche Zeitung" hat 
auf einen grundsätzlichen Artikel „Judenfrage als Prüf-
stein" von W. E. Süskind (Nr. 90 vom 2. 8. 49), der den 
Antisemitismus in Deutschland nüchtern-sachlich, aber na-
türlich ablehnend, behandelte, eine Fülle von Zuschriften 
erhalten, aus denen sie vier Stimmen in ihrer Spalte 
„Briefe an die S. Z." (Nr. 93 vom 9. 8. 49) veröffentlichte. 
Unter diesen Leserbriefen, die einen Querschnitt aus den 
verschiedenartigen Meinungsäußerungen geben sollten, 
befand sich auch eine ausgesprochen antisemitische Hetz-
stimme von abgründigem Haß. Darin heißt es u. a.: 

„... Geht doch nach Amerika, aber dort können sie euch 
nicht gebrauchen, sie haben genug von diesen Blutsau-
gern. Ich bin beim Ami beschäftigt, und da haben Ver-
schiedene schon gesagt, daß sie uns alles verzeihen, nur 
das eine nicht, und das ist: daß wir nicht alle vergast 
haben, denn jetzt beglücken sie (die Juden) Amerika ... 
... Ich gehöre zu den sogenannten „Stillen im Lande"  

und die Flüsterpropaganda ist mehr wert als hundert 
Zeitungen ... 
Wir sind ein ganz kleiner Kreis (noch), und alles geht 
von Hessen aus ... 
Später, bzw. zur gegebenen Zeit, hören Sie wieder 
etwas mehr von mir. Bitte veröffentlichen Sie diese 
Zeilen, wenn Sie ,Demokrat' sind." 

Dieser Brief war unterzeichnet: „Adolf Bleibtreu ,  München 
22, Palestrinastraße 33". 

Obwohl diese Unterschrift und Adresse sofort als anonym 
und fingiert zu erkennen waren, hat der zuständige Re-
dakteur der „Süddeutschen Zeitung" (der seither die Re-
daktion verließ) unbegreiflicherweise und entgegen den 
Gepflogenheiten der Presse, anonyme Zuschriften in den 
Papierkorb zu werfen, diesen Brief in der gleichen Weise 
veröffentlicht wie die anderen Zuschriften, ohne sich durch 
eine redaktionelle Bemerkung ausdrücklich davon zu di-
stanzieren oder den ungeheuerlichen Inhalt zu brandmar-
ken. Das hätte man zum mindesten tun müssen, wenn 
man den Brief der Offentlichkeit bekanntgeben wollte, um 
darzutun, daß es in Deutschland noch derartige Haßver-
blendung gibt. 

Die Veröffentlichung führte zu Demonstrationen der Juden 
in München, die damit ihren Protest gegen eine solche 
Beleidigung kundtun wollten. Dabei kam es in der Möhl-
straße zu Zusammenstößen mit der Polizei, in deren Ver-
lauf die Polizei von der Schußwaffe Gebrauch machte. Es 
gab auf beiden Seiten mehr oder weniger schwer Ver-
letzte. Der Vorfall hat natürlich großes Aufsehen erregt. 
Die „Süddeutsche Zeitung", deren Leitung selbst in keiner 
Weise des Antisemitismus verdächtig ist, hat das Vor-
kommnis auf das tiefste bedauert und ihrerseits durch 
einen Wechsel innerhalb der Redaktion Maßnahmen ge-
troffen, um einen solchen Fall in Zukunft auszuschließen. 
In einem Artikel „In eigener Sache" (Nr. 96 vom 16. 8. 49) 
hat der Mitherausgeber Werner Friedmann, der ebenso 
wie der Mitherausgeber und Chefredakteur Dr. F. J. 
Schöningh sich zum Zeitpunkt der Veröffentlichung des 
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„Bleibtreu  “_.Brieles im Ausland beland, sıch eindeut1y U 000 Personen hbestan War aber ieider n1ıC| Deruhl-
gen die Veröffentlichung erklärt In dem Artıkel el GEN

weck der Demonstration War 17 geschlossener„I mu ß (gestehen’ daß 1ch melınen ugen NC geiraut ZUG nach der edaktıon der Zeitung unfier Vorantra-ı1a anqgesıchts dieser ekelerregenden Außerung eines Protestauifschrilten. JedenfallsaNONVYVMEN Subjektes, dessen PUTE Existenz MI1r die Kläg- gJen entsprechender
{1C]  el e Lheoretischen 5Sauberungsversuche FAN|

wollte der Protestzug die edaktıon entsprechend
„aufklären“”, jeweıl alterdings die Aufklärung annnHe wWEeIseN schlıen. Oöch mehr überrascht ber War iıch über erfolgen solite, das enizie sıch der Beurteujulung, daden ungluüucklichen Einfall der Zeitung, diese zynische Au-

HEeTruUuNg kommentarlos der Offentlichkeit unterbreıten. 1n€e aufgeputschte enge VOoO D.P  n schließlich uch
Die Lraurıgen Frolgen S1INd bekannt und edurien Ir C1INer Z Gewalttätigkeiten bereit SEeE1IN dürfte
Darstellung mehr. Wohl ber hbedarf der Festistellung 3) Die Palızel hat ihre Kräfte deshalb eingesetzt, weılmelınerse1lts, daß ich d1le Veröffentlichung A1esSEes mphlets der Demonstrationszug weder VO der eutschen nochC1Nes Schurken, der unverdient den Weltuntergang U bDel‘- der amerıkanischen Behoörde genehmigt Wa  — Anfangsen durfte, waäahrend ungezählte wertvolle Menschen geringe polizeıliche Kräfte, die ZuU Einsatzstarben unı verdarben, auf das schariste mißbillıge und Y amen. Erst als die Demonstranten au{f Cd1e mit Ciummı!!-Hr schadlıch un unklug a  e, obwohlt! ich weıß, daß dQ1e
Beweggründe der Redaktion [[Ur den Abdruck csehr ohl1- nüppeln ausgerusteten Poalızeikrälte N1IC| horten un

e1INnen Lautsprecherwagen der Polizeı demolierten,gemeilnte S1iNd. ESs Ssel Mr, da das Bbetru  ıC wurden weitere Kräfte VO dem Sicherheitsinspektor1U  w} eınmal geschah und, aufgebauscht durch bewußt DOSs telefoniscl herbeigeholt, die ennn uch mıit aınemartıge Mißdeutungen un Sensationsgier, größere Wellen Überfallwagen herbeikamen, der Der VO den De-INn der iınternationalen Presse geschlagen hat, als Leser- InOnsSsIranien mıt Benzın übergossen un:! angezündetzuschriften 1N€e Zeitung gemeinhın LUN, gestattet, wurde. Die dann herbeigerufene Feuerwache wurdedem eschehen e1n Daal grundsaätzlıche OTIie GgenNn, LOöschen gehindert. Das War enn uch der e1t-
INAaY nOoch ungewöhnlich sSe1N, daß e1iNn Herausgeber punkt, da INnd  m} Schüsse orie Diese ScChHÜSSE

SEINE eigene Zeıtung Stellung Z nehmen sich Der uch wıeder die Ursache einer ausgebreiteten
YJEZWUNGEN S1icht.“ Abwehr mıt olz- un Eisenstaben VO se1ıten der
Im Hınblick auf AmAle Wirkung 1M Ausland SCATrTEe1 rTled- Demonstranten, denen wiederum Schüsse noch 1n GU -
INann ferner: ter „Erinnerung 7

d

„£s Gult, e1N tiefeingewurzeltes Mißtrauen zerstreuen, Erst das Frscheinen der brachte Cd1ıe enge ZUT!das die Welt U1 entgegenbringt. €1 Sind leider genu-gend kräfte Werk, dieses Mißtrauen nähren. 6S Zerstreuung
1eq U} iıhnen das alier1a Iiur iıhre Agitation Dieser Vorflall hat Ssowohl 1m Iniand W1E 1m Ausland1efern der Nn1ıCH Tausend gute OTrIle und Gefühle Wer- 1iNne begreiıfliche rregung verursacht, we1ıl 190138  . 1n demden urcl elınen „Bleibtreu“ zunichte gemacht, wenn INa  F3
dieses oöokumen der Unmenschlichkeit ruci GgGahNzen Hergang 1iNne ant:isemiıitische Aktion vermutetie

Ich selbhst nahm VO Beaginn hne daß ich beı derın den Panlerkorb werilen, da Feinen Nnspruc Demonstration zugeYeN Wal Cder auch I1UT ber 1Neerheben darf, 1ne Stimme jenes Deutschland Se1in, das
sıch m1? überwältigender Mehrheit einer emokrtati- geplante Demonstration unterrichtet Wal! inNne der

allgemeınen Nnschauung widersprechende Meinung 1n
schen Wahl bekannte ber Jene Kreise, die 10584 m 11t elınd- DIe rregung der enge Wal nach dem unglücklicheneligen ugen 17} uUuNnsetiremm Gilashause betrachten, werden Artıkel verständlich. Eine Demonstration ın geschlos-G1E kräftig als 11N€e solche auswertien kın Lump, KTrelse Wal befürwortendessen Gesinnung VOo 818 Prozent er Deutschen verab-
scheut WITd, erhält UTC| die Veröffentlichung Se1iNnes Brie- Her Demonstrationszug war polize1lic! csowohl deut-
fes G1n Gewicht, das iıhm WEeN1g zukommt, Ww1e Nan SCHNEeT- WI1e amerikanıscherselts verboten. egen (lie
e1nNnen Brandstilter untfer hunderttausend anständigen Men- Übertretung QINnes Verbotes mu C1ie Pol:ızel eingrel-

flen Die ittel, Che S1e angewan: hat, entisprachen derschen als Tototvyp dieser Menschen hiınzustellen erech-
tigt ist ]} ıchen Steigerung. Die Schüsse, A1le S61 abgab, WalIien

Auf der anderen e1ıte ruck Werner Friedmann 1n seinem SCIH  1e€  ıch ZU Bedauern VO el Se1ten der
letzte Versuch Zz.uU 1 Wiederherstellung VOo uhe un:Artikel uch SeIlIn eiremden daruüuber QUS, daß die Demon-

SIirantien ın der MoöOhlstraße sich die Redaktıon der Ordnung
„Süddeutschen Zeitung” selbst wandten, „deren Heraus- GJEZ Dr Spanier

Präasident der iIsr Kultusgemeinde Mıunchengeber lhre Haltung 1ın der Nazizeit m1ıt Mißhandlungen,
efäangnis un Arbeitsverbot bezahlt ahben itglie des aver Senats
Wır en unNns ZULI Aufklärung der Angelegenheit uch Vorstandsmitglıed der Verein1gung ZUT

die israelıtıische Kultusgemeinde 172 Munchen gewandt Christl.-Jüdischen Verständigung
die U: olgende Stellungnahme SChicktie Munchen

„Betreiis der Briele In der „Süddeutschen Zeitung  k qg1bt
wohl LUl dıe einzIge Meinung, die uch S1e selbst Eıne Erklarung des Muüunchener Polizeinrasıdums bestäatigt

Im wesent!l!  en C160 Darstellung Dr. Spanlers.vertireten en, daß e1n unverzeihlıcher ißgrıff
WAaT, den „Bleibtreu”-Brief hne den geringsten edak-
tionskommentar veröffentlichen, wobel Zeıilen De- Der HNenhbacher FallrTeits genugt hätten Im übrigen der Redaktı:on
genugen mussen, den TI1Ee ın den Papierkorb geben, Der Magıstrat der Offenbach hat heli der Besetzung
sobald Nan das Pseudonym erkannt und 1es5 hat der ( hefarztstelle 1n der Henbather tädtischen Frauen-
ohl jedes 12Jährige iInd als olches erkannt Has Klınık den unächst m ıt ehrhe! gewaählten IDr Herbert
geschah ber es N1C| un: die dadurch entstandene Lewin nachträglich noch 1n der gleichen Sitzung abgelehnt,
Aufregung der Jüdıschen un auch der christlichen Be- weıl Dr. Lewın Jude is(t, un 1in einer zweılen (nıcht GE-
völkerung War ohl erklärlich heimen Wahl einen anderen Arzt, Proi. Tietze, gewählt
Was ZNUu dıe Folgen Jjener Unterlassung anbelangt, Nach der Wahl Dr Lewins soll, W 1e die Frankifurter und-
möchte ich auf Ihre niragen olgendes ntworten schau in Nr 215 0N Derichtete, Burgermeister

Dr Kasperkowitz erklart en „Melıne Herren, Sie sind
F1ıne Belılegung des Streitfalles VOT der Demaonstra- sıch doch darüber klar, daß bel dQl1eser Wahl unier kel-

1107 1st versucht worden VO dem Präsidenten des e  ®| Umständen bleiben darf. S 1e YKönnen den Henbacher
entral-Komitees der befireiten en in München Frauen nıcht zumuten, daß S1e einem Mann, wWwIie Dr. Lewin
un uch VO dem (jeneralanwalt Dr. Auerbach. Diıe ausgeliefert (!) werden. (janz abgesehen VO csaınen fach-
Masse, die übrigens NIC| aus 3000 sondern AUrTr Q uUuS lıchen ( ualitäten handelt sıch hier eınen Mann,

16

„Bleibtreu"-Briefes im Ausland befand, sich eindeutig ge-
gen die Veröffentlichung erklärt. In dem Artikel heißt es 
u.a.: 
„Ich muß gestehen ,  daß ich meinen Augen nicht getraut 
habe angesichts dieser ekelerregenden Äußerung eines 
anonymen Subjektes, dessen pure Existenz mir die Kläg-
lichkeit unserer so theoretischen Säuberungsversuche zu 
beweisen schien. Noch mehr überrascht aber war ich über 
den unglücklichen Einfall der Zeitung, diese zynische Äu-
ßerung kommentarlos der Offentlichkeit zu unterbreiten. 
Die traurigen Folgen sind bekannt und bedürfen keiner 
Darstellung mehr. Wohl aber bedarf es der Feststellung 
meinerseits, daß ich die Veröffentlichung dieses Pamphlets 
eines Schurken, der unverdient den Weltuntergang über-
leben durfte, während ungezählte wertvolle Menschen 
starben und verdarben, auf das schärfste mißbillige und 
für schädlich und unklug halte, obwohl ich weiß, daß die 
Beweggründe der Redaktion für den Abdruck sehr wohl-
gemeinte gewesen sind. Es sei mir, da das Betrübliche 
nun einmal geschah und, aufgebauscht durch bewußt bös-
artige Mißdeutungen und Sensationsgier, größere Wellen 
in der internationalen Presse geschlagen hat, als es Leser-
zuschriften an eine Zeitung gemeinhin tun, gestattet, zu 
dem Geschehen ein paar grundsätzliche Worte zu sagen, 
mag es noch so ungewöhnlich sein, daß ein Herausgeber 
gegen seine eigene Zeitung Stellung zu nehmen sich 
gezwungen sieht.” 

Im Hinblick auf die Wirkung im Ausland schreibt Fried-
mann ferner: 

„Es gilt, ein tiefeingewurzeltes Mißtrauen zu zerstreuen, 
das die Welt uns entgegenbringt. Dabei sind leider gentil 
gend Kräfte am Werk, dieses Mißtrauen zu nähren. Es 
liegt an uns, ihnen das Material für ihre Agitation zu 
liefern oder nicht. Tausend gute Worte und Gefühle wer-
den durch einen „Bleibtreu" zunichte gemacht, wenn man 
dieses Dokument der Unmenschlichkeit abdruckt, statt es 
in den Papierkorb zu werfen, da es keinen Anspruch 
erheben darf, eine Stimme jenes Deutschland zu sein, das 
sich mit überwältigender Mehrheit zu einer demokrati-
schen Wahl bekannte. Aber jene Kreise, die uns mit feind-
seligen Augen in unserem Glashause betrachten, werden 
sie kräftig als eine solche auswerten. Ein anonymer Lump, 
dessen Gesinnung von 99 Prozent aller Deutschen verab-
scheut wird, erhält durch die Veröffentlichung seines Brie-
fes ein Gewicht, das ihm so wenig zukommt, wie man 
einen Brandstifter unter hunderttausend anständigen Men-
schen als Prototyp dieser Menschen hinzustellen berech-
tigt ist." 

Auf der anderen Seite drückt Werner Friedmann in seinem 
Artikel auch sein Befremden darüber aus, daß die Demon-
stranten in der Möhlstraße sich gegen die Redaktion der 
„Süddeutschen Zeitung" selbst wandten, „deren Heraus-
geber ihre Haltung in der Nazizeit mit Mißhandlungen, 
Gefängnis und Arbeitsverbot bezahlt haben". 
Wir haben uns zur Aufklärung der Angelegenheit auch 
an die israelitische Kultusgemeinde in München gewandt, 
die uns folgende Stellungnahme schickte: 

„Betreffs der Briefe in der „Süddeutschen Zeitung" gibt 
es wohl nur die einzige Meinung, die auch Sie selbst 
vertreten haben, daß es ein unverzeihlicher Mißgriff 
war, den „Bleibtreu"-Brief ohne den geringsten Redak-
tionskommentar zu veröffentlichen, wobei 2 Zeilen be-
reits genügt hätten. Im übrigen hätte es der Redaktion 
genügen müssen, den Brief in den Papierkorb zu geben, 
sobald man das Pseudonym erkannt hatte und dies hat 
wohl jedes 12jährige Kind als solches erkannt. Das 
geschah aber alles nicht und die dadurch entstandene 
Aufregung der jüdischen und auch der christlichen Be-
völkerung war wohl erklärlich. 

Was nun die Folgen jener Unterlassung anbelangt, so 
möchte ich auf Ihre Anfragen Folgendes antworten: 

1) Eine Beilegung des Streitfalles vor der Demonstra-
tion ist versucht worden von dem Präsidenten des 
Central-Komitees der befreiten Juden in München 
und auch von dem Generalanwalt Dr. Auerbach. Die 
Masse, die übrigens nicht aus 3000 sondern nur aus 

600 Personen bestand, war aber leider nicht zu beruhi-
gen. 

2) Zweck der Demonstration war ein geschlossener 
Zug nach der Redaktion der Zeitung unter Vorantra-
gen entsprechender Protestaufschriften. Jedenfalls 
wollte der Protestzug die Redaktion entsprechend 
„aufklären", wieweit allerdings die Aufklärung dann 
erfolgen sollte, das entzieht sich der Beurteilung, da 
eine aufgeputschte Menge von D.P.s schließlich auch 
zu Gewalttätigkeiten bereit sein dürfte. 

3) Die Polizei hat ihre Kräfte deshalb eingesetzt, weil 
der Demonstrationszug weder von der deutschen noch 
der amerikanischen Behörde genehmigt war. Anfangs 
waren es geringe polizeiliche Kräfte, die zum Einsatz 
kamen. Erst als die Demonstranten auf die mit Gummi-
knüppeln ausgerüsteten Polizeikräfte nicht hörten und 
einen Lautsprecherwagen der Polizei demolierten, 
wurden weitere Kräfte von dem Sicherheitsinspektor 
telefonisch herbeigeholt, die denn auch mit einem 
Überfallwagen herbeikamen, der aber von den De-
monstranten mit Benzin übergossen und angezündet 
wurde. Die dann herbeigerufene Feuerwache wurde 
am Löschen gehindert. Das war denn auch der Zeit-
punkt, da man Schüsse hörte. Diese Schüsse waren 
aber auch wieder die Ursache einer ausgebreiteten 
Abwehr mit Holz- und Eisenstäben von seiten der 
Demonstranten, denen wiederum Schüsse noch in gu-
ter „Erinnerung" waren. 

Erst das Erscheinen der M.P. brachte die Menge zur 
Zerstreuung. 

Dieser Vorfall hat sowohl im Inland wie im Ausland 
eine begreifliche Erregung verursacht, weil man in dem 
ganzen Hergang eine antisemitische Aktion vermutete. 
Ich selbst nahm von Beginn an -- ohne daß ich bei der 
Demonstration zugegen war oder auch nur über eine 
geplante Demonstration unterrichtet war — eine der 
allgemeinen Anschauung widersprechende Meinung ein: 
Die Erregung der Menge war nach dem unglücklichen 
Artikel verständlich. Eine Demonstration in geschlos-
senem Kreise war zu befürworten. 

Der Demonstrationszug war' polizeilich sowohl deut-
scher- wie amerikanischerseits verboten. Gegen die 
Übertretung eines Verbotes mußte die Polizei eingrei-
fen. Die Mittel, die sie angewandt hat, entsprachen der 
üblichen Steigerung. Die Schüsse, die sie abgab, waren 
schließlich -- zum Bedauern von beiden Seiten der 
letzte Versuch zur Wiederherstellung von Ruhe und 
Ordnung .... 

gez. Dr. Spanier 
Präsident der Isr. Kultusgemeinde München 

Mitglied des Bayer. Senats 
Vorstandsmitglied der Vereinigung zur 

Christi.-Jüdischen Verständigung 
München". 

Eine Erklärung des Münchener Polizeipräsidums bestätigt 
im wesentlichen diese Darstellung Dr. Spaniers. 

b) Der Offenbacher Fall 

Der Magistrat der Stadt Offenbach hat bei der Besetzung 
der Chefarztstelle in der Offenbacher Städtischen Frauen-
klinik den zunächst mit Mehrheit gewählten Dr. Herbert 
Lewin nachträglich noch in der gleichen Sitzung abgelehnt, 
weil Dr. Lewin Jude ist, und in einer zweiten (nicht ge-
heimen Wahl einen anderen Arzt, Prof. Tietze, gewählt. 
Nach der Wahl Dr. Lewins soll, wie die Frankfurter Rund-
schau in Nr. 215 vom 15. 9. 49 berichtete, Bürgermeister 
Dr. Kasperkowitz erklärt haben: „Meine Herren, Sie sind 
sich doch darüber klar, daß es bei dieser Wahl unter kei-
nen Umständen bleiben darf. Sie können den Offenbacher 
Frauen nicht zumuten, daß sie einem Mann, wie Dr. Lewin 
ai.:sgeliefert (!) werden. Ganz abgesehen von seinen fach-
lichen Qualitaten handelt es sich hier um einen Mann, 
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der aus dem Konzentrationslager kommt und dessen Fa-
milie, wie sie von ihm selbst gehört haben, entweder 
vergast oder ermordet worden ist, der also mit den Res-
sentiments seiner Rasse und mit dem Rachegefühl eines 
KZlers seine Arbeit antreten wird. Keine Frau könnte sich 
mit ruhigem Gewissen seiner Behandlung anvertrauen. 
Die Existenz der Frauenklinik stände auf dem Spiel". Ob-
wohl ein Magistratsmitglied diesen unglaublichen Ver-
dächtigungen widersprach, stimmte Oberbürgermeister 
Rebholz den Ausführungen von Kasperkowitz zu. 

Nachdem dieser Sachverhalt in der Öffentlichkeit bekannt 
geworden war, hat sowohl die Militärregierung, als auch 
das hessische Innenministerium eine Untersuchung der 
Angelegenheit eingeleitet. 

Die „Frankfurter Rundschau" nennt diesen empörenden 
Fall in einem Leitartikel ein Zeichen des „stillen Anti-
semitismus, der wesentlich in der Ablehnung der jüdischen 
Mitbürger und ihrer Ausschaltung im öffentlichen Leben 
besteht und seiner negativen Erscheinungsform wegen 
schwer zu fassen ist." 

Das „Mitteilungsblatt der Notgemeinschaft der durch die 
Nürnberger Gesetze Betroffenen" bezeichnet (in Nr. 9, Sep-
tember 49) den Vorfall als, „einen schweren Verstoß ge-
gen die Grundrechte der neuen Bundesverfassung" und 
erwartet „daß dieser Vorfall Anlaß zu einer Stellung-
nahme der Bundesregierung wird, um ein für alle Mal 
durch einen Präzedenzfall festzustellen, daß Vorgänge 
dieser Art ungesetzlich sind und unter Strafe stehen. Wir 
sehen zwar in dem Offenbacher Vorgang einen Einzelfall, 
müssen aber befürchten, daß er Schule machen könnte, 
wenn nicht allen etwaigen Wiederholungen energisch vor-
gebeugt wird". 

Der Regierungspräsident von Darmstadt, Wagner, teilte 
mit, daß er den Offenbacher Bürgermeister Kasperkowitz 
von seinem Amt suspendiert habe. Der Direktor der 
amerikanischen Militärregierung für Hessen, Dr. New-
man, sagte in einer Pressekonferenz in Wiesbaden, an 
der auch Ministerpräsident Stock und Innenminister Zinn-
kann teilnahmen, er sei befriedigt über die Maßnahmen 
der hessischen Staatsregierung zur Beilegung der skanda-
lösen Vorfälle bei der Wahl des Chefarztes der Offen-
bacher Frauenklinik. Die Offenbacher Stadtverordneten-
versammlung sprach in einer fünfstündigen Sondersit-
zung dem zweiten Bürgermeister Dr. Kasperkowitz (CDU) 
einstimmig ihr Mißtrauen aus. Ein Mißtrauensantrag ge-
gen den Offenbacher Oberbürgermeister Rebholz (SPD) 
wurde mit großer Mehrheit abgelehnt. Die Berufung des 

an Stelle Dr. Lewins zum Chefarzt der Frauenklinik ge-
wählten Dr. Tietze wurde aufgehoben. 

(In: „Der Weg". 7. 10. 49. Nr. 40) 

c) Synagogenschändungen 

In Marktredwitz in Bayern wurde die Synagoge durch den 
Hotelbesitzdr Hans Rief, der durch ein Gericht denazifi-
ziert worden war, beschädigt. Rief stieg nachts in die 
Synagoge ein, zerbrach die Fenster, zerriß die Gebet-
bücher und Thorarollen. Der Gemeinderat erließ eine 
Erklärung, daß er die barbarische Handlung schwer ver-
urteile. Den Juden der Stadt wurde vom Gemeinderat ein 
anderes Lokal für die Gottesdienste am Jom Kippur zur 
Verfügung gestellt. 

(In: Israelitisches Wochenblatt 40. 
49 (Zürich, 7. 10. 49, S. 22) 

Das Freiburger „Katholische Kirchenblatt" (Nr. 41 vom 
9. 10. 49) meldet im Zusammenhang damit: 
Das bischöfliche Ordinariat Regensburg mißbilligte in 
schärfster Form die Schändung der Synagoge in Markt-
redwitz, erklärte Generalvikar Josef Franz, Regensburg. 
Ein derartiges sakrilegisches Verbrechen spreche dem 
Prinzip der christlichen Liebe hohn und stehe in völligem 
Widerspruch zu der gebotenen Achtung vor der Überzeu-
gung des Mitmenschen. Die Synagogenschänder hatten 
die Eingangstüre und den Altarschrank gewaltsam geöff-
net und die liturgischen Bücher auf dem Boden zerstreut. 

In Frankfurt wurden eine Anzahl Jugendliche verhaftet, 
welche die Fenster der Synagoge eingeworfen hatten. 

(In: Israelitisches Wochenblatt 49 
(Zürich, 14. 10. 49) 41. S. 8) 

d) Morddrohung und Mordversuch 
In dem unterfränkischen Städtchen Wiesenfeld am Main 

wurde der jüdische Viehhändler G. Steigerwald von un-
bekannten Tätern erneut bedroht, nachdem vor wenigen 
Tagen gegen ihn ein mißglücktes Sprengstoffattentat ver-
übt worden war. Auf einem Zettel, der ans Hoftor geklebt 
wurde und der mit einer entsprechenden Zeichnung illu-
striert war, wurde St. in Aussicht gestellt, gelyncht zu 
werden. Unbekannte Täter hatten ihm sein Schlafzimmer-
fenster eingeschlagen, einen toten Hund und eine tote 
Katze vor die Haustür gelegt und im Hof Giftweizen 
gestreut. 

(In: „Süddeutsche Zeitung" Nr. 148 vom 31. 10. 49) 

8. 2) Offizielle Perfönlichkeiten zur deutfchen Haltung gegenüber den Juden 

McCloy zur deutschen Judenfrage 

Auf einer Konferenz deutscher jüdischer Delegierter aus 
den Westzonen und Berlin betonte McCloy, es hieße die 
Möglichkeiten einer demokratischen Entwicklung verleug-
nen, wollte man die Auffassung übernehmen, daß Juden in 
Deutschland nicht wie in anderen Ländern leben könnten. 
Die Welt wird den neuen westdeutschen Staat sorgfältig 
überwachen und einer der Prüfsteine, an denen er ge-
messen wird, wird in seiner Haltung gegenüber den 
Juden bestehen. (REUTER) 

(In: JCCJ, Nr. 3017 vom 15. 8. 49) 

Die Bundesregierung zum Antisemitismus 

In seiner am 20. September 1949 vor dem Bundestag ab-
gegebenen Regierungserklärung sagte Bundeskanzler Dr. 
Adenauer unter anderem: 

„Lassen Sie mich ein Wort zu hier und da anscheinend 
hervorgetretenen antisemitischen Bestrebungen sagen. 
Wir verurteilen diese Bestrebungen auf das Schärfste, und 
wir halten es für unwürdig und an sich für unglaubhaft, 

daß nach allem, was sich in nationalsozialistischer Zeit 
begeben hat, noch Leute in Deutschland sein sollten, die 
Juden deswegen verfolgen oder verachten, weil sie Juden 
sind." 

(Zitiert nach „Mitteilungsblatt der Notgemeinschaft der 
durch die Nürnberger Gesetze Betroffenen", (Hamburg, Sep-
tember 1949) 9: S. 2) 

Dr. Adenauer bejaht Wiedergutmachungspflicht 

Bundespräsident und Bundeskanzler zum jüdischen 
Neujahrsfest 

Bundespräsident Theodor Heuß und Bundeskanzler Ade-
nauer haben neben anderen deutschen Staatsmännern und 
Politikern den jüdischen Gemeinden in Deutschland ihre 
Glückwünsche zum jüdischen Jahreswechsel am 23. Sep-
tember übermittelt. Der Bundespräsident schrieb in seiner 
Neujahrsbotschaft, die Juden würden und die Deutschen 
dürften die Zeit der Verfolgung und des satanischen Ver-
nichtungswillens nicht vergessen, aber sie müßten zusam-
men über das schlimme Erbe hinwegkommen. Das Wis-
sen um die Würde des Menschen müsse zu einer Kraft 
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